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Für die lezten Stunden Ihrer Vorlesungen, theuerster Lehrer, sage ich Ihnen herzlich Dank, sie waren mir mehr werth als ich es mit Worten sagen kann. Worauf Sie hell deuteten, das ahnete ich ehe wohl dunkel, aber ich mochte es nicht fest halten, es waren vorübereilende Augenblicke. Aber habe ich es auch noch nicht ergriffen, so weiß ich doch nun daß ich es erlangen kann und werde. Ich habe viel gelitten durch mich selber. Andre Menschen wenn sie nur einiges Hervortrettende in ihren Charakter hatten waren mir Götter oder Teufel. An mir selber nahm ich alles zu tragisch, ewig haderte ich mit mir, wie ein Hypochondrist ⌐auf¬
 seinen Leib, so hatte ich ängstlich acht auf mein Gemüth, und doch mochte mir das alles nicht frommen.

Seit einer Woche habe ich viele Hofnung eine Haußlehrer und Haußarztes Stelle in Africa (in welchen Theile hat man mir noch nicht einmal angeben können) zu bekommen.
 So wäre denn auch dieser Lieblingswunsch seiner
 Erfüllung näher als ich meynte Es ist ein günstiger Zufall daß mein Intereße sich mit dem Krämer-Vortheil der engländischen Höcker Gesellschaft
 vereinen läßt, ich meyne es soll mir nicht fehlen, binnen hier und fünf Jahren den Schleyer auch von einem Theil dieser unbekannten Länder zu heben, oder wäre das auch nicht, so ist doch Africa der günstigste Ort ⌐für¬
 meinen Trieb in der vergleichenden Anatomie das zu leisten was Steffens in der Geologie leisten wird. Ich weiß wohl was mir noch fehlt um mich mit ihm zu vergleichen, aber wir gehen einen Weg, und ich hoffe unsre Bemühungen | werden sich in einem gemeinschaftlichen Werke begegnen. Wir anatomiren beyde. Ich muß reisen und mehrere Welttheile sehen, denn eine gründliche Einsicht in geographische Zoologie und Phytologie ist mir vonnöthen, diese wird nur durch eine genaue Kenntniß des Laufs der Bergketten anwendbar. Eben deswegen strebe ich ins Innre von Africa zu kommen, dort werde ich Aufschlüße finden welche vielleicht die Nahmenmänner welche den größten Theil der sogenannten Naturforscher ausmachen kaum ahnen mochten.

Meinen Aufsatz
 habe ich mit Erröthen wieder durchgelesen, verzeihen Sie daß ich Ihnen ein so unausgewachsnes Ding übergab. Ich erwarte sehnlich die nächste Fortsetzung Ihrer Zeitschrift, erst dann wird mir es möglich seyn das alles in ein helleres Licht zu setzen.

Jezt noch eine Bitte. Ich soll morgen nach Weimar kommen, wahrscheinlich wird man mir dort einiges nähere über meine africanische Reise sagen. Ich bedaure sehr daß ich zugleich morgen Opponent des Herrn Dosch
 seyn soll. Zürnen Sie nicht wenn ich bitte morgen statt meiner einen andern Opponenten wählen zu laßen, ich muß jezt jeden Augenblick verwenden um zur näheren Einsicht Ihres Systems zu gelangen, und um mich noch auf die große Reise die mir vielleicht näher ist als ich es ahne vorzubereiten. Nun finde ich aber in den Sätzen des Herrn Dosch von einer Seite angesehen alles wahr, wie möchte ich also | meine Einwürfe gegen das was mir selber wahr scheint ⌐richten?¬
 (wenn es Herr Dosch so verstanden wißen will
 wie ich es nehme) Ich habe schon mehrere Stunden gesonnen, kann aber dem keinen Ausweg finden. Ich habe nie zum Opponenten getaugt. Ihrem Disputatorio danke ich aber sehr viel. Mir hat es eine sehr heilsame Anregung gegeben, das zu beschleunigen was ich mir seit ich Ihre Vorlesungen höre auszuführen vornahm. War mein Aufsatz auch nur ein kindischer Anfang, so wäre doch auch dieser vielleicht ohne Ihr Disputatorium noch immer nicht geschehen. Doch verzeihen Sie daß ich so viel sprach.


G. Schubert

� ⌐auf¬(	über der Zeile eingefügt
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� ⌐richten?¬(	über der Zeile eingefügt
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� Vgl. Schubert, Gotthilf Heinrich: »Der Erwerb aus einem vergangenen und die Erwartungen von einem zukünftigen Leben. Eine Selbstbiographie.« Erlangen 1854–1856. Bd. 1. 1854. S. 399–400: »Die Kunde von der Reise unseres großen Landsmanns Alexander von Humboldt im tropischen Amerika, mit ihren Ereignissen und folgenreichen Entdeckungen, regte damals bei Alt und Jung in dem Kreise, darin ich lebte, eine ähnliche Theilnahme auf, wie zu den Zeiten Galilei’s die Kunde von den Entdeckungen, welche das menschliche Auge mit Hülfe des neu erfundenen Fernrohrs in den Räumen des Sternenhimmels machte. Unser gelehrter Orientalist C. V. Ilgen rühmte sich nicht nur, wenn ich nicht irre, einen Schreibtisch, den er uns mit herzlichem Vergnügen zeigte, als freundliche Nachgelassenschaft von dem verehrten Reisenden zu besitzen, sondern bei ihm erfuhr man auch immer alle die neuesten Nachrichten, welche durch Privatbriefe und auswärtige Zeitschriften über Humboldt’s Reise nach Deutschland kamen. Die Kleinen ahmen so gerne die Thaten der Großen nach, und in uns jungen Leuten, namentlich in mir, entzündete sich ein heißes Sehnen, von der Jenaischen Hochschule hinweg in die noch höhere Schule der Weltanschauungen einzugehen: eine Reise weit über das Meer in ferne Erdtheile zu machen. Von Dr. Ilgen, dem mir freundlich gesinnten Manne, erfuhr ich, daß er selber sehr gute Gelegenheit habe, mir zur Erfüllung meines Wunsches behülflich zu sein. In diesem Augenblicke suche ein ansehnlicher Herr in Capstadt einen Lehrer für seine Söhne, der neben allgemeiner gelehrter Bildung auch medizinische Kenntnisse besitzen solle. Und in dem Falle, daß auch diese Stelle ein Anderer erhielte, getraue er sich, mir durch seine Empfehlungen eine ähnliche, meinem Verlangen entsprechende, vielleicht ebenfalls in Capstadt oder in einer ostindisch-holländischen Kolonie zu verschaffen.« – Diese Reise Schuberts kam jedoch nicht zustande, kurz nach seiner Promotion heiratete er und ließ sich als Arzt nieder.


� Höcker, Höker: Kleinhändler, Straßenhändler, Inhaber einer Verkaufsbude.


� Vgl. Schubert, Gotthilf Heinrich: »Der Erwerb aus einem vergangenen und die Erwartungen von einem zukünftigen Leben. Eine Selbstbiographie.« Erlangen 1854–1856. Bd. 1. 1854. S. 405: »In den letzten Monaten meines Universitätslebens beschäftigte ich mich sehr fleißig mit einer Arbeit, die ich zur Grundlage der lateinischen Probeschrift für meine Doktorpromotion bestimmt hatte. Die Anregung dazu war mir in Schelling’s Vorlesungen und seinem geistreichen Buche ›Bruno, oder über das göttliche und natürliche Prinzip der Dinge‹ gekommen. Dieselben Gesetze des Bewegens, dieselben Harmonieen der Raum- und Zeitverhältnisse, welche Keppler an den Weltkörpern des Planetensystems aufgefunden, müßten sich, so meinte ich, auch in den inneren Lebensbewegungen des Organismus, z. B. im Blutumlaufe, nachweisen lassen. Obgleich die Eitelkeit, welche mich zu dieser Arbeit trieb, unverhältnißmäßig viel größer war als meine Erkenntnisse und Kräfte, so daß ich nach langem Abmühen mit dem Gegenstande diesen verließ und eine leichtere Aufgabe für meine Dissertation wählte, sind mir dennoch die Grundgedanken zu meinem verunglückten Probestücke in manche meiner späteren schriftstellerischen Arbeiten nachgegangen.«


� Das Disputatorium von Schelling für das Wintersemester 1801/02 ist angekündigt in: »Intelligenzblatt der Allgem. Literatur-Zeitung.« Nr. 175 vom 19. September 1801. Sp. 1412: »Ein philosophisches Disputatorium setzt Hr. Hofr. Ulrich fort; desgl. hält einen in Verbindung mit Hn. D. Hegel, Hr. Prof. Schelling.« Siehe auch die Vorlesungsankündigung der Universität Jena in: »Catalogi scholarum in Academia Jenensi 1741–1814.« Zum Ablauf eines solchen Disputatoriums vgl. den Brief von Solger an seine Freunde in Halle vom 27. November 1801: »Sehr belehrend und unterhaltend zugleich ist das Disputatorium, welches er [Schelling. Anm. d. Hrsg.] mit diesem Collegium verbindet, und alle 8 Tage hält. Aus denen, die sich dazu aufgeschrieben haben, wird durch das Loos ein Respondent und ein Opponent gewählt. Jener muß philosophische Theses aufstellen; jeder kann extra opponiren. Sieht Schelling, daß die Disputation einen Weg nimmt, wodurch sie ins Unendliche verwickelt zu werden droht, so lenkt er sie zurük, und mit ganz anderem Geist, als ein gewisses conversatorium in Halle geleitet wurde. Kann der Respondent gar nicht mehr weiter, so nimmt er sich seiner an, und giebt uns oft zu unserm Vergnügen Beweise von seiner außerordentlichen Fertigkeit, indem er dem Opponenten beweist, was er nur Lust hat. u. s. w.« (»Solgers Schellingstudium in Jena 1801/02. Fünf unveröffentlichte Briefe.« Mitgeteilt und erläutert von Wolfhart Henckmann. In: »Hegel-Studien.« Bd. 13. Bonn 1978. S. 53–74. – S. 67.)








